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imWandel
50 Jahre Städtepartnerschaft

Seit 1966 pflegt Würzburg mit der afrikanischen
Stadt in Tansania eine Partnerschaft.

Wie lebt es sich dort im Jubiläumsjahr 2016?

......................................................................................................

Von unserem Redaktionsmitglied
RAMONA SEITZ

......................................................................................................

D er „Bulldozer“ wird er genannt,
der neue tansanische Präsident
JohnMagufuli und er räumt kräf-
tig auf. Seit 100 Tagen – auf den

Tag genau – ist er im Amt. Und das Tempo,
das dieser Präsident vorlegt, versetzt nicht
nur die Tansanier in Staunen. Als Magufuli
jüngst während einer Militärveranstaltung
als Oberbefehlshaber der Streitkräfte in Mili-
täruniform zu seinen Landsleuten sprach,
sprach er damit eine deutliche Sprache: Das
sonst so friedliche Tansania ist imKrieg. Aber
es zieht nicht etwa in den Krieg gegen ein an-
deres Land, sondern gegen Korruption und
Misswirtschaft in den eigenen Reihen.

Es weht also ein anderer Wind durch Tan-
sania – ist das auch in Würzburgs Partner-
stadt Mwanza zu spüren? Wie ist das Leben
dort im Jubiläumsjahr 2016, dem50. Jahr der
Städtepartnerschaft mit Würzburg?

Eines ist klar: Mwanza ist eine Stadt im
Wandel. Einst ein verschlafenes Städtchen
an den Ufern des Viktoriasees, leben heute
rund 1,2 Millionen Menschen in der Metro-
polregion rund um „Rock City“, wie die
Stadt aufgrund der charakteristischen Fels-
formationen genannt wird. Doch Mwanza
ist nicht nur die zweitgrößte Stadt Tansanias,
sondern auch eine der am schnellsten wach-
senden Städte in Ostafrika, sagt zumindest
Stanslaus Mabula, Parlamentsabgeordneter
für Nyamagana (Mwanza-Stadt).

Mwanza ist im Umbruch. Denn wenn-
gleich die Einwohner noch immer stolz sind
auf „ihren“ Viktoriasee und auf den Fisch-
fang, hat die Fischerei längst als Wirtschafts-
faktor an Gewicht verloren. Neue Hotels und
Bürogebäude schießen aus dem Boden, er-
zählt Mabula. Und die größte Shoppingmall
des Landes, die „Rock City Mall“, steht kurz
vor ihrer Fertigstellung. Sie soll eine Attrak-

tion werden. Denn Mwanza solle zum Tou-
rismus-Hotspot ausgebaut werden und künf-
tig noch mehr von der Nähe zur Serengeti
profitieren, verdeutlicht Mabula. Die baum-
arme Savanne, die sich vom Norden Tansa-
nias bis in den Süden Kenias erstreckt liegt
nur wenige Fahrstunden entfernt, östlich des
Victoriasees, und ist damit von Mwanza aus
einfacher zu erreichen als vom üblichen Sa-
fari-Start Arusha aus, so Mabula.

Seinen Charme von einst hat Mwanza
trotz der baulichen undwirtschaftlichenVer-
änderungen aber nicht verloren. Die tradi-
tionellen Märkte, deren Vielfalt und Leben-
digkeit das Stadtbild prägen, sind unverän-
dert Orte, an denen sich das Leben abspielt.
Hier werden Lebensmittel und Kleidung ge-
kauft, hier werden Neuigkeiten ausge-
tauscht, hier werden Geschäfte gemacht.

Stanslaus Mabula gehört der seit vielen
Jahren herrschenden Partei CCM an. Und
doch verkörpert er eine neue Politiker-Gene-
ration. Von 2012 bis 2015 war er der jüngste
Bürgermeister, den Mwanza je hatte. Im Jahr
2014 hat er Würzburg besucht. Jetzt, mit ge-
rade einmal 38 Jahren, ist erMitglied des Par-
laments in Dodoma. Er, der nach seinem ers-
ten Studienabschluss sein Einkommen mit
Nachtschichten als Security Guard verdient
hat, ist ein Mann des Volkes. Seine Wähler
setzen hohe Erwartungen in ihn.

„Es ist ein schwerer Job“, sagt er. Und kann
doch seinen Wählern in Mwanza bereits
einen ersten Erfolg verkünden: Die Regie-
rung Magufuli hat zum Januar 2016 die
Schulgebühren für öffentliche Schulen abge-
schafft. Ein historischer Schritt. Möglich sei
dies, da die Regierung konsequent Steuern
eintreibe. Das hilft, auch wenn Eltern weiter-
hin für Schuluniform und Schulmaterialien
aufkommen müssen. Bildung ist auch im
Jahr 2016 ein teures Gut in Mwanza.

Ein Spiegelbild der Gesellschaft Mwanzas
sind seine Straßen. Zwischen den großenGe-
ländewagen der Oberklasse ziehen Verkäufer
nur mit ihrer Körperkraft mit allerlei Gütern
beladene Ziehwägen durch die Stadt. Eine
Armada von Minibussen, „Dalla Dallas“ ge-
nannt, bringt die Menschen zur Arbeit, zu
Freunden, ins Krankenhaus. Dazwischen
schlängeln sich Motorradtaxis, die um Kun-
den buhlen. Und immer wieder Fußgänger:

Menschen in zerschlissener Kleidung, die
sich offensichtlich keinen Transport leisten
können, aber auch gut gekleidete stolze
Frauen, die auf ihren Köpfen Waren balan-
cieren oder Kinder, die scherzend mit ihren
Freunden zur Schule gehen. Es herrscht
Fröhlichkeit und emsiges Treiben auf den
Straßen. Und doch können auch sie nicht
darüber hinwegtäuschen, dass die Stadt vor
großen Herausforderungen steht.

Im sozialen Bereich ist Arbeitslosigkeit das
am Dringendsten zu bewältigende Problem.
Längst betrifft dies nicht nur ungelernte
Arbeiter. Eine immer größere Schicht gut ge-
bildeter Universitätsabsolventen drängt auf
denArbeitsmarkt, doch es gibt zuwenige Jobs.

Außerdem ist die Stromversorgung ein
großes Problem. Wirtschaft und Privathaus-
halte leiden unter regelmäßigen Stromaus-
fällen. Als Folge rationiert der Anbieter regel-
mäßig den Strom, erzählt Mabula. „Es kann
zum Beispiel sein, dass man für drei Stunden
Strom hat und danach bekommt jemand an-
deres für drei Stunden Strom.“

Auch die Auswirkungen des Klimawandels
spürt Mwanza immer stärker. „Das Wetter
verläuft nichtmehr nach Plan“, sagtMabula.
Die Region der großen Seen um Mwanza lei-
det zunehmend unter denAuswirkungen des
Wetterphänomens El Niño. Wie die Weltge-
sundheitsorganisationWHO und die Verein-
ten Nationen kürzlich mitgeteilt haben, wer-
den die starken Regenfälle in der Region
wohl noch bis April anhalten. Es könnte so-
gar schlimmer kommen als 1997/98, als El
Niño hier ähnlich stark war. Als Folge steige
das Risiko fürMalaria, Denguefieber oder Rift
Valley Fieber, so dieWHO. Keine gutenNach-
richten für eine Stadt, die seit Monaten akut
gegen einen Choleraausbruch kämpft.

Weitere ständige Gesundheitsrisiken sind
Billharziose oder auch HIV/AIDS, wobei letz-
teres inzwischen routiniert behandelt wird.
Die Diagnose „HIV positiv“ ist kein Todes-
urteilmehr.ModerneMedikamente ermögli-
chen ein fast normales Leben.

Die Kooperation mit Würzburg ist eine
wichtige Säule bei der Bewältigung der He-

rausforderungen. Zwischen den Stadtverwal-
tungen besteht auch eine Klimapartner-
schaft, so werden beispielsweise gerade auf
den Dächern von versorgungswichtigen Ein-
richtungen, wie dem Nyamagana-Kranken-
haus oder dem City Radio, Photovoltaik-
anlagen installiert. „Mit der Klimapartner-
schaft soll die Versorgung mit Strom verbes-
sert sowie der Ausstoß von Kohlenstoffdi-
oxid reduziert werden“, erklärt Charles Ama-
ni, Abteilungsleiter Umwelt der Stadt Mwan-
za. Dies sei ein einzigartiges Pilotprojekt, so
Amani, was auch genutzt werden solle, um
die Öffentlichkeit zu motivieren, erneuerba-
re Energien zu nutzen.

Im Kampf gegen Bilharziose planen das
Würzburger Missio und das Mwanzaer Bu-
gando Krankenhaus ein groß angelegtes Pro-
jekt, wie kürzlich bei einer Pressekonferenz
im Würzburger Rathaus verkündet wurde.

Die Politiker von Mwanza seien sich be-
wusst, sagt Mabula, dass ihre Stadt in beson-
derem Maße von der Städtepartnerschaft
profitiert. Doch ist ihm wichtig zu betonen,
dass es nicht nur umGeben undNehmen ge-
he, sondern darum, Ideen auszutauschen
und von Freunden zu lernen. Insbesondere
beim Thema Klimapartnerschaft habe
Mwanza schon viel dazugelernt.

Und auch Würzburg kann von Mwanza
lernen. Angesichts des Flüchtlingszustroms
nach Deutschland zum Beispiel, wie es gelin-
gen kann,Menschen unterschiedlichster Eth-
nienundReligionen zu integrieren. InMwan-
za mag vieles chaotisch sein und nicht rei-
bungslos funktionieren, aber eines ist vorbild-
haft: Das friedvolle Miteinander von Chris-
ten, Muslimen, Hindus, Buddhisten und An-
hängern traditioneller Kulte, die sich alle mit
ihrer Stadt „Rock City“ identifizieren.

All diese Bürger, aber auchBesucherMwan-
zas spüren, dass in Tansania nachdenWahlen
ein anderer, ein frischerWind weht. Plötzlich
werden Regeln und Gesetze umgesetzt – im
Großen wie im Kleinen. Im großen Stil verlie-
ren korrupte Beamte ihre Jobs undmehr Steu-
ern werden eingetrieben. Im Kleinen weisen
beispielsweise Taxifahrer ihre Fahrgäste da-
rauf hin, man möge doch bitte den Sicher-
heitsgurt anlegen. Vor wenigen Monaten
noch wäre das undenkbar gewesen und Si-
cherheitsgurte nur Dekoration.

OBEN: Mwanza ist eine der
am schnellsten wachsenden

Städte in Ostafrika.
RECHTS: Mejah Salimu (links)

und Isack Asfao (27) präsentie-
ren ihre Stadt in einem Bild.

UNTEN: Lebendigkeit und
Vielfalt auf den Straßen.
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LINKS: Das Wahrzeichen der
Stadt Mwanza: der Bismarck Rock.
Die Partnerschaft zwischen der
afrikanischen Stadt in Tansania
und der Stadt Würzburg besteht
in diesem Jahr seit 50 Jahren.
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